2 niger Dampfbool 


N 91. 1865. 
Mittwoch, den 19. April. 36ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Büreau. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depefchen. 


Altona, Dienſtag 18. April. 
Herr v. Zedlitz hat der Landesregierung durch Reſeript 
vom 3. d. M. die Mittheilung gemacht, daß die 
Marineſtation in der Oſtſee zufolge einer k. Kabinets⸗ 
ordre von Danzig nach Kiel verlegt worden iſt. 
Es ſollen dieſerhalb commiſſariſche Ermittelungen der 
Räumlichkeiten in Friedrichsort und bei Holtenau 
ſtattfinden. Herr v. Zedlitz erſucht die Landesre—⸗ 
gierung, die Angelegenheit möglichft zu fördern und 
zu unterſtützen. Die Landesregierung erſucht unterm 
d. M. den Magiſtrat von Kiel, derſelbe möge 
den Wünſchen der Marinebehörde möglichſt entgegen- 
kommen und nöthigenfalls Bericht erſtatten. 
Rendsburg, Dienſtag 18. April. 
Zur Jahresfeier der Erſtürmung der Düppeler Scan» 
zen war heute hier große Reveille und Parade der 
preußiſchen Truppen. Die Stadt hat reichen Flag 
genſchmuck entfaltet. 
Kopenhagen, Dienſtag 18. April. 
a heutige „Berlingske Tidende“ bringt einen offenen 
Brief des Königs vom 15. April, durch welchen die 
letzige Reichstagsſeſſion geſchloſſen wird. 
Wien, Dienſtag 18. April. 
Im heutigen Privatverkehr herrſchte eine flaue Stim- 
mung. Galizier waren in Folge von Gerüchten 
über ſtattfindende Ueberſchwemmungen ſehr offerirt. 
Paris, Dienſtag 18. April. 
In Folge von Gerüchten, daß Pereire ſchwer er⸗ 
krankt ſei, daß in Madrid neue Unruhen ſtattgefunden, 
daß in Amerika der Friedensſchluß bevorſtehe, daß 
man an der Londoner Börſe die Notirung der ita⸗ 
lieniſchen Rente vom Courszettel ſtreichen wolle, 
waren faſt ſämmtliche Effekten ausgeboten. 

St. Petersburg, Dienſtag 18. April. 
Dem „Invaliden“ wird telegraphiſch aus Nizza vom 
17. d. M. gemeldet: „Der Großfürſt⸗Thronfolger 
litt ſeit zehn Tagen an einem Kopfleiden. Heute 
früh trat eine Gehirnkongeſtion hinzu. Obſchon 
Mittags einige Symptome der Beſſerung eintraten, 
ſo bat denn doch der Großfürſt auf den Wunſch des 
Kaiſers die Sakramente empfangen. Der Kaiſer 
reiſt heute ab.“ 
„ß TTT 

Profeſſor Mommſen 


über die Schleswig Holſteiniſche Frage. 


Wenn ein ſo bedeutender Hiſtoriker, wie Pro⸗ 
feffor Mommſen, über eine brennende Frage der 
Tagespolitif, die in dem Kampf der Parteien nur 
zu oft eine falſche Auffaſſung erfährt, feine Meinung 
offen und männlich kundgiebt; ſo darf man ver⸗ 
ſichert fein, daß dadurch der Verzerrung und Ver⸗ 
dunkelung der Frage entgegengewirkt und die Sache 
gefördert wird. Es iſt deßhalb die von Mommſen 
ſeinen Wählern gewidmete Flugſchrift, in welcher er 
ſich über die ſo außerordentliche wichtige Schleswig⸗ 
Holſteiniſche Frage ausſpricht, mit Freuden zu begrüßen. 
Der berühmte Hiſtoriker und Profeſſor iſt als ein 

unerionift bezeichnet worden, und er ſelber weiſt 
ieſe Bezeichnung nicht zurück, er erläutert und be⸗ 
gründet vielmehr dieſelbe. Hören wir ihn! 
„Nicht der Siegesrauſch,“ ſagt er, „macht die 
lunexion in Preußen populär; aber wohl erblicken 
diele Landsleute darin den Anfang der Einigung 
Deutschlands. Das Gefühl, daß die ſtaatlichen Zu⸗ 
ſtände der nichtpreußiſchen Deutſchen dem wahrhaft 
nationalen Staate nach weit ferner ſtehen, als unſere 


eigenen, iſt in Preußen ſehr lebhaft; man nennt 
dies unſer preußiſches Selbſtgefühl, und da man 
nicht im Stande iſt, ein entſprechendes württem- 
bergiſches und ſo weiter dagegen aufzubringen, findet 
man es unerträglich. Es iſt aber eben da, und hat 
auch ein gutes Recht da zu ſein. Von dieſem 
Selbſtgefühl, von dem Gefühl, daß die am mindeſten 
unvollkommene Realiſirung des zukünftigen deutſchen 
Staates gegenwärtig der preußiſche iſt, iſt es der 
ganz natürliche Ausdruck, daß ein großer Theil der 
Preußen die Zukunft Deutſchlands in der Ausdeh— 
nung des preußiſchen Einheitsſtaats ſieht und der 
Meinung iſt, ein jeder Schritt Preußens in das 
nichtpreußiſche Deutſchland hinein ſei ein Schritt 
vorwärts zu dem großen Endziel. Darauf beruht 
beiſpielsweiſe die Popularität des Zollvereins auch 
in Preußen, obwohl derſelbe finanziell uns keines- 
wegs günſtig iſt; darauf, daß die exorbitante Militär 
macht von unſerm Volk mit Freudigkeit ertragen 
ward, bis man ſie all zu arg überſpannte; darauf, 
daß wenige Dinge ſo allgemein in Preußen gewünſcht 
werden, wie die Herſtellung einer wirklichen Flotte, 
obwohl es klar vor Augen liegt, daß die ſicherſte 
Grundlage des preußiſchen Staates, unſere balaneir— 
ten Finanzen, durch die Uebernahme dieſer Verpflich— 
tung in's Schwanken kommen kann. Unſern lieben 
ſüddeutſchen Freunden ſteht es zu, das Exoberungs⸗ 
luſt zu nennen. Wer die Preußen etwas beſſer 
kennt und kennen will, dem wird es deutlich ſein, 
daß hierbei weit weniger von Luſt die Rede iſt, als 
von Pflicht. Die Vorſtellungen unſerer Landsleute 
über die Mittel und Wege, um zum Ziele zu ge— 
langen, find allerdings großentheils unklar und häu— 
fig verkehrt. Sie ermangeln ferner faſt durchgängig 
derjenigen Höflichkeit, deren man ſich gegen ſeine 
Nachbarn befleißigen ſollte. Das mag und muß 
man tadeln; aber die Grundlage, aus der alles 
dieſes in Preußen entſpringt, iſt doch das noblesse 
oblige; und daß dieſes in Preußen vom Schloß 
bis zur Hütte von allen Edlen der Nation empfun⸗ 
den wird, das iſt doch die Hoffnung Deutſchlands. 
Angewendet aber auf den gegenwärtigen Fall heißt 
dies: Warum ſoll Preußen in den Elbherzogthümern 
einen neuen Kleinſtaat, das heißt — einen neuen 
Gegner, eine Nullität, ein Schwaben des Nordens 
errichten helfen? Warum nicht Deutſchlands Einigung 
da, wo fie möglich iſt, ſofort realiſiren, das heißt: 
annektiren?“ — Es unterliegt keinem Zweifel, daß 
dieſe Flugſchrift Mommſen's nicht nur bei ſeinen 
Wählern, ſondern auch bei allen andern guten Deut- 
ſchen Beherzigung finden wird, und es iſt nur zu 
wünſchen, daß ſie in die Hände Vieler kommen möge. 
—— — — — ͤ4üŨ. 


Berlin, 16. April. 

— Die Grundſteinlegung zu dem National 
Denkmal, welches in der Haupt und Reſidenzſtadt 
Berlin als Ausdruck ehrenden Dankes von König 
und Vaterland für diejenigen ſich erheben ſoll, welche 
in dem ruhmreichen vorjährigen Feldzuge Preußens 
Waffen mit neuen Lorbeeren geſchmückt haben, fand 
heute auf dem vor dem Brandenburger Thore belege- 


nen Königsplatze, dem ehemaligen Exerzierplatze, ftatt. 


Mitten auf demſelben war durch mit Wappen⸗ 
ſchildern, Fahnen und Flaggen gezierte, und durch 
Guirlanden untereinander verbundene Maſtbäume, ein 
geräumiges Viereck abgeſteckt, innerhalb deſſen die 
Grundſteingrube lag, vor welcher ſich der reich ge⸗ 
ſchmückte, mit Teppichen belegte, für die Allerhöchſten 
und Höchſten Herrſchaften und deren Hofſtaaten be— 
ſtimmte Pavillon erhob. 


Punkt 11 Uhr gaben drei Kanonenſchüſſe den 
kommandirten Truppen, ſo wie den Deputationen der 
auf dem Kriegsſchauplatz befindlich geweſenen mobilen 
Truppentheile das Zeichen, die ihnen angewieſene Auf- 
ftellung, und den übrigen zu Zeugen berufenen Feſt— 
theilnehmern, ihre Plätze einzunehmen. 

Zunächſt der Grundſteingrube auf der öſtlichen, 
nördlichen und weſtlichen Seite des durch die Flaggen 
ſtangen abgeſteckten Quarrés erhielten die Truppen⸗ 
theile Stellung, welche zu dem Erfolge des 18 April 
des vorigen Jahres in der rühmenswertheſten Weiſe 
mitgewirkt hatten. Hier ſtanden das 4. Garde-Regiment 
zu Fuß und die 1. und 2. Feſtungs⸗Compagnie der 
Garde⸗Artillerie-Brigade. Hinter ihnen auf den äußeren 
Seiten des Vierecks nahmen die übrigen, zur Theile 
nahme kommandirten Truppen der Berliner und Pots⸗ 
damer Garniſon, welche in zwei kombinirten Infanterier 
Bataillonen und einem kombinirten Kavallerie-Regiment 
formirt waren, Aufſtellung, während die am Feld⸗ 
zuge betheiligt geweſenen Batterieen des Garde-Feld⸗ 
Artillerie Regiments dem offenen Platze gegenüber 
aufmarſchirt waren, welcher von dem neuen Schifffahrts⸗ 
kanal ſüdlich ſich ausdehnt. 

Die vierte innere Seite des Quarrés war für 
das Kadettencorps und die Deputationen reſervirt, 
welche von allen auf dem Kriegsſchauplatz befindlich 
geweſenen mobilen Truppentheilen herangezogen waren. 
Auf beiden Seiten, umgeben von denen, auf welche 
König und Vaterland mit Hoffnung hinblickt, wenn 
fie berufen werden, für Preußens Ehre und Recht 
einzutreten, ſtanden hier die, welche die auf ſie ge⸗ 
ſetzten Erwartungen erfüllt haben: die Generale und 
in Generalſtellung befindlich geweſenen Offiziere, alle 
Regiments- und ſelbſtſtändigen Bataillons⸗Comman⸗ 
deure der mobilen Armee, alle Ritter des Ordens 
pour le merite aus dem Feldzuge von 1864, ein 
Hauptmann reſp. Rittmeiſter, ein Premier-Lieutenant, 
ein Seconde-Lieutenant und 4 Mann (Feldwebel reſp. 
Wachtmeiſter, Unteroffizier und Gemeine) per Bataillon 
reſp. Kavallerie-Regiment und per Batterie und Ponton— 
nier⸗Compagnie der mobilen Armee und der betreffenden 
Bataillons des 2. und 3. Garde-Landwehr-Regiments, 
ſowie Offiziere und Mannſchaſten der Marine und 
im Anſchluß an dieſe die bereits entlaſſenen, in Berlin 
befindlichen Inhaber von preußiſchen Militair-Ehren⸗ 
zeichen aus dem Feldzuge von 1864. — Auf der 
vierten äußeren Seite des Quarrés ſtanden unter 
Führung des Oberſten z. D. von Blücher die in 
Berlin anweſenden, entlaſſenen Mannſchaften der 
mobilen Armee, welche im Beſitze der Kriegsdenkmünze 
pro 1864 ſind. 

Innerhalb des durch die Truppen eingeſchloſſenen 
Vierecks hatten ſich, dem Pavillon gegenüber, nördlich 
von der Baugrube, die zur Theilnahme eingeladenen 
Geiſtlichen, hinter dieſen das Muſik-Corps des 2. 
Garde⸗Regiments und der Domchor und zu beiden 
Seiten der letzteren eine Deputation invalider Veteranen 
und die hier anweſenden Invaliden aus dem Feld⸗ 
zuge des verfloſſenen Jahres aufgeſtellt. 


Links vom Pavillon befanden ſich die Staats⸗ 
miniſter, die Wirklichen Geheimen Räthe, die Präſi⸗ 
denten der beiden Häuſer des Landtags, die Deputirten 
der Stadt Berlin, ſowie der K. Kaiſerl. öſterreichiſche 
Geſandte, Graf Kärolyi, mit feinem Geſandtſchafts⸗ 
perſonale, Rechts von demſelben, nach der Ancienne⸗ 
tät, diejenigen Offiziere, welche zur Feier befohlen 
waren. 

Sobald die Truppen die vorhin angegebene Auf- 
ſtellung genommen hatten, traten die ſämmtlichen 


Fahnen und Standarten an den Grundſtein. Vor 
ihnen auf beiden Langſeiten des Baugrundes ſtellten 
ſich dann die Generale der Deputationen und die 


Ritter des Ordens pour le merite auf, während hinter | 


den Standarten die Generale der Garniſon eintraten. 


Um 114 Uhr begaben Sich Se. Majeſtät der 


König, Ihre Majeſtät die Königin und Ihre Majeftät 
die Königin Wittwe, Ihre Königlichen Hoheiten der 
Kronprinz und die Kronprinzeſſin, die Prinzen und 
Prinzeſſinnen des Königlichen Hauſes, gefolgt von den 
General⸗Adjutanten und Flügel⸗Adjutanten, nach der 
Stelle des Grundſteins. 

Sobald Se. Majeſtät der König auf dem Platze 
der Grundſteinlegung erſchienen war, machten die 
Truppen die Honneurs. Während Allerhöchſtderſelbe 
die Fronten abritt, begaben Sich Ihre Majeſtät die 
Königin und Ihre Königlichen Hoheiten die Kron⸗ 
prinzeſſinnen nach dem Pavillon; Ihre Majeſtät die 
verwittwete Königin fuhr zur rechten Seite des Pavillons 
auf, wo ſie im Wagen der Feier der Grundſteinlegung 
beiwohnte. Als Se. Majeſtät ſich nach Beendigung 


geſtiegen waren, gab der Präſident des Staats⸗ 
Miniſteriums, Herr von Bismark⸗Schönhauſen, nach 
eingeholter Allerhöchſter Genehmigung, das Zeichen 
zum Beginn der Feier, die der Dom⸗Chor mit dem 


Geſange des Chorals „Sei Lob und Ehr, dem 


höchſten Gut“, Vers 1, einleitete. 
Nach Beendigung deſſelben trat der Miniſter für 


Handel, Gewerbe und: öffentliche Arbeiten, Graf von, 
Itzenplitz, vor die Baugrube, und verlas, nach erhaltener 


Allerhöchſter Erlaubniß, folgende Stiftungsurkunde: 
Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König 

von Preußen ꝛc. ꝛc. thun kund und fügen zu wiſſen, 

daß Wir beſchloſſen haben, zum bleibenden Gedächt⸗ 


niß an die Thaten Unſeres Heeres in dem im 


verfloſſenen Jahre gegen Dänemark geführten Kriege, 
in Unferer Haupt ⸗ und Reſidenzſtadt Berlin aus 
den Trophäen dieſes Feldzugs ein Monument errichten 
zu laſſen. Wir haben dieſen Krieg in Gemeinſchaft 


mit Unſerem erhabenen Verbündeten, dem Kaiſer von: 
Oeſterreich, unternommen eingedenk Unſeres Berufs, 


Deutſches Recht und Deutſche Ehre zu ſchirmen. 
Gott hat Uns in der Erfüllung Unſerer Pflicht 


gnädig beigeſtanden; Er hat den Geiſt Unſeres Volks 


wach werden laſſen in der Erinnerung an die 
Heldenthaten ſeiner Väter. 


Deutſchlands Nordmarken ſind durch die Siege 


Unſeres Heeres wieder Deutſch und verbürgen die 


Zukunft Unſerer jungen Flotte, die ihre Feuerprobe 


ehrenvoll bͤſtanden hat. Was Preußens Schwert 
befreit hat, wird Preußens Schwert mit Gottes 
Hülfe auch ſchützen. Wir opfern heute mit Unſerem 
Volk Gott Dank und bezahlen dem Höchſten uuſere 
Gelübde, heute am 18. April im Jahre des Heils 
1865, heute in dieſer Stunde, wo vor Jahresfriſt 
unſere Armee unter dem Oberbefehl Unſeres be— 
währten und tapfern General⸗Feldmarſchalls Grafen 
v. Wrangel, unter ſpezieller Leitung des komman⸗ 
direnden Generals, Generals der Kavallerie Prinzen 


Friedrich Karl von Preußen, im Beiſein des Prinzen 


Unſeres königlichen Hauſes, in muthigem Sturm die 
letzten Bollwerke des Feindes auf deutſchem Feſtland 
nahm, wo Preußens Söhne, dem Ruf ihres Königs 
folgend, ihre Treue mit ihrem Blute beſiegelten. Wir 
werden den Gefallenen auf dem Schauplatz ihres 
Ruhms, auf dem Boden, den ſie mit ihrem Blute 


gewinnen halfen, Denkmäler ihres Heldenmuthes ſetzen 
laſſen; hier aber legen Wir heute, in Gemeinſchaft 


mit der Königin, Unſerer Gemahlin, umgeben von 


Unſerem reich geſegneten Königlichen Haufe, von 
Unſeren Generalen, welche die Armee geführt und 
ihr in Tapferkeit vorgeleuchtet, von Offizieren und 


Mannſchaften aller Truppentheile, welche am Kriege 
Theil nahmen, von den Räthen Unſerer Krone, den 


Grundſtein zu einem Denkmal, welches den kommenden 


Geſchlechtern bezeugen ſoll, wie in Unſerem Volke 
auch nach langem Frieden der Geiſt ſeiner Väter lebte, 


wie unſer Heer, das Voll in Waffen, muthig und 


wohlgeübt, die ererbte kriegeriſche Tüchtigkeit in 


Zucht und Ordnung bewährend, zu Waffen und, zw 


Lande die Ungunſt der Elemente und den tapfern 


Widerſtand der Feinde überwunden hat, dem König, 


die Treue haltend bis in den Tod. 

Gegenwärtige Urkunde haben Wir in zwei gleich⸗ 
lautenden Ausfertigungen mit Unſerer Allerhöchſteigen⸗ 
händigen Namensunterſchrift vollzogen und mit 
Unſerem größeren königlichen Inſiegel verſehen laſſen, 
und befehlen Wir, die eine in den Grundſtein des 
Denkmals niederzulegen, die andere in Unſerem 
Staats⸗Archiv u n n. 

Gegeben in Unſerer Haupt- und Reſidenzſtadt 
Berlin, am 18. April des Jahres 1865. 

(L. S.) (gez.) Wilhelm, 


innerhalb eine 
Grundſteins gelegt, und dieſer dann, nachdem Se. 
Majeſtät ihn mit bereit gehaltenem Mörtel geſchlos— 


Dieſe Urkunde wurde dann mit nachfolgenden 


Gegenſtänden: 


die Akte des Friedens ſchluſſes vom 13. Oct. 1864, 
die Kriegsdenkmünzen für 1864, 

die Düppler Sturmkreuze, 

die Alſenkreuze, 
die Münzen der Jahre 1865 und 1864 und 
militäriſche Berichte und Dokumente, 

einer Kapfel in die Vertiefung des 


ſen hatten, von den Pionieren und den dazu 
beſtimmten Meiſtern des Maurer- und Steinmetz⸗ 
Gewerks unter dem Geſang des Dom⸗ Chors, 


„Chriſtus iſt die Auferſtehung und das Leben ꝛc.“ 
und „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt ꝛc.“, eingeſenkt. 


Nach Beendigung des Geſanges überreichte der 


Kriegsminiſter v. Roon Sr. M. dem Könige den 
Hammer. 
Truppen, welche „Heil Dir im Ser bliefen, 

; ; 3 0 fer de ſowie unter den Kanonenſchüſſen der Batterieen des 
VPP Garde- Feldartillerie-Regiments, welche den Feldzug 
mitgemacht haben, wurden von Sr. Maj. die üb⸗ 
lichen drei Hammerſchläge vollzogen mit den Worten: 
„Den Gefallenen zum Gedächtniß, den Lebenden 
zur Anerkennung, den künftigen Geſchlechtern zur 


Unter den Honneurs und der Muſik der 


Nacheiferung“, worauf J. M. die Königin, Se. K. 
Hoh. der Kronprinz, die Prinzen des Königlichen 
Hauſes, die Prinzeſſinnen, der General⸗Feldmarſchall 
Graf v. Wrangel, der K. K. öſterreichiſche General 
der Kavallerie, Fürſt Schwarzenberg, der K. K. 
öſterreichiſche Geſandte Graf Karolyi, der General 
der Infanterie Herwarth v. Bittenfeld, die übrigen 
aktiven Generäle der Infanterie und Kavallerie, die 
Staatsminiſter, der Präſident jedes der beiden Häu⸗ 
ſer des Landtages, der Oberbürgermeiſter von Berlin 


und andere von Sr. Maj. dem Könige ſpeciell be⸗ 
ſtimmte Perſoͤnen der mobilen Armee, insbeſondere 
die Ritter des Ordens pour le mérite, ſowie von 
jedem Infanterie⸗, Kavallerie⸗ und Artillerie-Regi⸗ 
ment, Jäger- und Pionnier⸗ Bataillon, und von 
jedem Schiff und jeder Flotten⸗Diviſtion ein Mann 


folgten. 

Nach Vollziehung der Hammerſchläge durch alle 
dazu beſohlenen Perſonen ſchlugen die Tambours 
und blieſen die Trompeter der aufgeſtellten Truppen 
zum Gebet. Nach dem einleitenden Geſange des 
Domchors, des 2. Vers von „Sei Lob und Ehr' 
dem höchſten Gut“, trat der Feldprobſt Thielen an 
den Grundſtein und hielt die Weihrede, welche an 
Bi. 50, V. 14: „Opfere Gott Dank und bezahle 
dem Höchſten deine Gelübde“, ſich anlehnte. In 
dem Augenblicke, wo der Segen geſprochen ward, 
wurden nochmals 50 Kanonenſchüſſe gelöſt, welche 
mit ihren dumpfen Tönen den Geſang des von der 


ganzen Verſammlung geſungenen Liedes: „Nun danket 


alle Gott“ begleiteten. 


Hierauf machten die Truppen abermals Honneurs 
unter dreimaligem Hurrahruf und formirten ſich 
dann zum Vorbeimarſch, welcher vor Sr. Majeſtät 
dem Könige in der Kaſtanien-⸗Allee ſtattfand. 


Die 12 Fahnen des 1. kembinirten Bataillons 


marſchirten in einem Gliede zwiſchen 2 Oſſicieren 
vor dem erſten Zuge der Leib-Compagnie; beim 2. 
kombinirten Bataillon marſchirten die 7 Fahnen vor 
dem erſten Zuge des Garde ⸗Füſilier⸗ Regiments. 
Ebenſo ritten alle 8 Standarten der Kavallerie vor 
dem erſten Zuge der Leib⸗Compagnie des Regiments 
der Gardes du Corps; nur die Fahnen des 4. 
Garde⸗Regiments zu Fuß und der Garde-Artillerie 
waren auf den ſonſt üblichen Plätzen auf den Flü⸗ 
geln geblieben. Nach dem Vorbeimarſch, mit welchem 


die Feier des heutigen Tages ſchloß, kehrten Se. M. 
der König und die übrigen Allerhöchſten und Höch⸗ 
ſten Herrſchaften nach der Stadt zurück; ihnen folg⸗ 


ten die Mannſchaften der Deputationen, weiche von 
einem Stabsoſſicier der Garniſon wieder nach dem 
Schloßplatz zurückgeführt wurden, von wo fie zur 
Feier nach dem Königsplatz geleitet worden waren, 
endlich die zur Feier kommandirten Truppen, die 


Muſik an ihrer Spitze. 


Der heutige „Staatsanzeiger“ bringt fol⸗ 


gende Allerhöchſte Cabinetsordre: „Während des im 
vorigen Jahre ſiegreich geführten und glorreich be⸗ 
endigten Krieges haben alle Klaſſen der Bevölkerung 
in patriotiſchem Aufſchwunge gewetteifert, die Leiden 
der Krieger zu mildern und deren Augehörigen mit 
Unterſtützungen zur Hülfe zu kommen, und auch das 
weibliche Geſchlecht hat hierbei eine ehrenvolle Stellung 
eingenommen, durch welche es die Erinnerung an die 
ſchönen Erlebniſſe in der Zeit der Befreiungskriege 
erweckt und ſich denſelben ebenbürtig angereiht hat. anerkannt. 


Wie damals Mein in Gott ruhender Vater und 
König ſolche Verdienſte der Frauen und Jungfrauen 
durch Stiftung des Luiſen⸗ Ordens öffentlich anzu“ 
erkennen und zu belohnen bedacht war und Mein 
Königlicher Bruder in den Jahren 1848 und 1849 
aus ähnlicher Veranlaſſung den Orden erneuert hat, 
ſo fühle auch Ich eine gleiche Pflicht und habe daher 
eine fernere Erneuerung des Ordens beſchloſſen und 
angeordnet, daß das Kapitel des Luiſen⸗Ordens un⸗ 
ter Vorſitz Ihrer Majeſtät der Königin⸗Wittwe Mir 
diejenigen Frauen und Jungfrauen namhaft mache 
und zur Verleihung des Ordens in Vorſchlag bringe, 
welche ſich im Laufe des vorigen Krieges in oben⸗ 
gedachter Weiſe beſonders hervorgethan und einer 
ſolchen Auszeichnung würdig bewieſen haben. 


Das Staatsminiſterium hat dieſen Erlaß zu 
veröffentlichen. Wilhelm.“ 


— Der Kaiſer Alexander von Rußland wird am 
Donnerſtag Vormittag hier eintreffen und Mittags 
12½ Uhr nach Straßburg weiterreſſen. Bekanntlich 
reift der Kaiſer ſeiner aus Nizza zurückkehrenden Ge⸗ 

mahlin entgegen und wird dieſelbe nach Baden⸗Baden 

begleiten. Der zweite Sohn des Kaiſers Großfürſt 
Alexandrowitſch iſt heute früh von Petersburg kom⸗ 
mend nach Paris und Nizza hier durchgereiſt. 


Newyork, 5. April. Richmond iſt nach einer 
furchtbar blutigen, volle drei Tage andauernden 
Schlacht gefallen. Gran''s linker Flügel drang auf 
der Claiborns⸗Chauſſee gegen die South⸗Side⸗Eiſen⸗ 
bahn vor. Lee concentrirte hier faſt ſeine ganze 
Armee, um das Vordringen Grant's zu verhindern. 
Der Kampf begann am 1. April und wurde erſt am 
3. April beendigt. Grant warf Lee aus einer be⸗ 
feſtigten Stellung nach der andern, und am dritten 
Tage war feine gänzliche Niederlage bewerkſtelligt, 
die mit dem Totalverluſt von 40,000 Mann für 
Lee endigte. General Meade's Centrum machte, 
während der Kampf mit Lee fortwüthete, einen An⸗ 
griff auf Petersburg und eroberte daſſelbe ſchon, 
während Grant noch mit Lee im blutigen Konflikte 
lag. Die Truppen am Jamesfluß und die Flotte 
unter Farragut und Porter drangen den James⸗ 
River hinauf gegen Richmond vor, nahmen das Fort 
Darling mit der ganzen Beſatzung und verjagten die 
conföderirten Panzerſchiffe, von denen mehre in den 
Grund gebohrt wurden. Die übrigen wurden von 
Semmes in die Luft geſprengt, der hierauf die Flucht 
ergriff. Lee verſucht mit dem Reſte ſeiner Armee, 
aus ca. 20,000 Mann beſtehend, nach Lynchburg zu 
retiriren und wird wahrſcheinlich verſuchen, nach 
Danville in Nord-Carolina zu entkommen, um ſich, 
wenn möglich, mit Johnſton zu vereinigen. Thomas“ 
und Sheridan's Kavallerie hat die Aufgabe, ihn 
daran zu verhindern. General Grant iſt dicht hinter 
Lee, und iſt es mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß 
dee keinen Mann von feiner Armee retten wird. 
Die Verluſte der Bundesarmee betragen zwiſchen 
7000 bis 8000 Mann an Todten und Verwundeten. 
Die Verluſte Lee's ſind fo koloſſaler Natur, daß es 
kaum möglich iſt, die Größe derſelben jetzt ſchon feſt⸗ 
zuſtellen. Eines iſt ſicher, daß ſein Verluſt allein 
an Todten und Verwundeten mindeſtens 15,000 Mann 
beträgt und 25,000 Mann an Gefangenen. Die 
Verwüſtung und Zerſtörung auf dem Schlachtfelde 
iſt eine unbeſchreibliche. Von beiden Seiten wurde 
mit einer Erbitterung und Ausdauer gekämpft, die 
keine Feder zu ſchildern vermag. Grant's Feldherrn ⸗ 
Talent und der Muth der Bundesarmee gaben den 
Ausſchlag. Lee's Truppen waren meiſtens durch 
Schanzen und Laufgräben gedeckt. Die Bundes- 

Truppen erſtürmten ſie mit gefälltem Bayonnet. 

Ifferſon Davis und ſeine Regierung haben ſich nach 
Lynchburg geflüchtet. Man hofft, ſie zu Gefangenen 
zu machen. — General Sherman drang ſofort nach 
der Niederlage Lee's gegen Raleigh vor, um Johnſton 
anzugreifen. Die Beſiegung des Letzteren wird den 
Schluß des Krieges bilden. In Richmond und 
Petersburg wurden große Kriegsvorräthe erbeutet. 
Die auf dem Schlachtfelde und in genannten Städten 
erbeuteten Kanonen betragen nicht weniger als 200 
Stück. Am 14. April wird vom General Anderſon 
unter großer Feierlichkeit dasſelbe Sternenbanner 
auf dem Fort Sumter wieder aufgezogen, welches 
vor vier Jahren, am 14. April, von dieſem Offizier 
eingezogen wurde, um das Fort den Rebellen zu 
überliefern. — Die Contee-Revolutionen in allen 
ſüdlichen Staaten nehmen ungeheure Dimenſionen an. 
Innerhalb weniger Wochen wird die Unterwerfung 
des Südens eine vollſtändige fein. — Die Waſhing⸗ 
toner Regierung wird ſich in die mexicaniſche An⸗ 

gelegenheit nicht einmiſchen. Bis jetzt iſt nur die 
Juarez'ſche Regierung von den Vereinigten Staaten 
Werbungen für die Juarez ' ſche Rem 


— 


dierung auf Vereinigten -Staaten - Territorium werden 
nicht geſtattet werden, aber freiwillige Auswanderungen 
nach Mexico, um für Juarez zu kämpfen, kann die 
degietung nicht verhindern. — Ohne Provocation 
ſeitens Englands wird der Friede zwiſchen England 
und den Vereinigten Staaten nicht geflört werden. 
— Die künftige Haltung der Vereinigten Staaten 
zum Auslande hängt von den Maßnahmen des 
nächſten Kongreſſes ab, der ſich im November 
der ſammelt. N 


Locales und Provinzielles. 


Danzig, den 19. April. 


88 Der Herr Geh. Rath v. Winter bat fein einziges 
Kind, einen 14jährigen Sohn, durch den Tod verloren. 

tr [Theatralifcyed.] Die geſtrige Gaſtvorſtellung 
des Frl. Hedwig Raabe fand wieder bei ausverkauftem 

auſe mit geräumtem Orcheſter ſtatt. Es wurden drei 

tücke gegeben: „Die Königin von 16 Jahren.“, 
z Er experimentirt“ und „Ein Pagenſtückchen “. — 

er gefeierten Gäſtin wurde wieder in jeder Rolle 
rauſchender Beifall zu Theil. 

4 Wie wir erfahren, hat ſich der vormalige Lehrer 
Deſchner, welcher ſteckbrieflich verfolgt wird, jetzt frei⸗ 
willig vei der hieſigen Staatsanwaltſchaft geſtellt. 
en Der ehemalige Reg.⸗Supernumerar, jetzige Privat- 


m Lazareth geſchafft werden müſſen. 

# Der vom hieſigen Buchhändler Ziemſſen be 
chäftigte Colporteur H. hat jeit kurzer Zeit den Erlös 
von 50 Thlr. für mehrere Bücher, die ihm von ſeinem 
Principal zum Austragen anvertraut waren, und 
die Beträge mehrerer einkaſſirten Anweifungen unter 
ſchlagen. 

Der Laufburſche Wilhelm Grünberg iſt in 
Bromberg mebit einem Helfershelfer entdeckt worden. 
Er geſtand, das Geld vergraben und für ca. 7 Thlr. 
Verſchiedenes zekauft zu haben, worunter ſich auch ein 

olch befindet. 

Pelplin, 15. April. Vergangenen Sonntag ſtarb 
bierorts der Demberr und geiſtliche Rath Lariſch. Das 
urch den Verſtorbenen erledigte Kanonikat wird aller 

ahrſcheinlichkeit nach dem ſeitberigen Profeſſor und 
General-Vikar des Bisthums Culm, Herrn Dr. Halle 
übertragen werden. 

Graude nz, 18. April. Der Fleiſchergeſelle Dorſch 
iſt Sonnabend Mittag an ſeinen Kopfverletzungen im 
dieſigen ſtädtiſchen Lazaretb geſtorben. Die Obduction 
er Leiche mußten die der That beſchuldigten Soldaten 
beiwohnen. Heute Nachmittag fand die Beftattung des 

iſchlagenen unter Betheiligung mehrerer Gewerke ſtatt. 


Literariſches. 


Chronik des Thorner Singvereins. 
Unter dieſem Titel iſt ſo eben ein Schriftchen von 
„ Rud. Brohm erſchienen, welche mit Rückſicht auf 
das vor einigen Tagen gefeierte 25 jährige Jubelfeſt des 
Vereins eine Weberficht der bisherigen Wirkſamkeit des- 
felgen gewährt. Als Vorgeſchichte ift die Thätigkeit des 
Organiſten Ortmann zu betrachten, der in ſeinen „Sing- 
ſtunden“ von 1824—88 mit ca. 40 Mitgliedern bereits 
Aufführungen vom „Tod Jeſu“ ermöglichte. Der Gymn., 
Oberl. Dr. Siegfr. With. Hirſch war es, der nach 
einer Zwiſchenzeit aus kleinen Anfängen heraus und 
unter nicht geringen Schwierigkeiten einen neuen Berein 
1840 zuſammenbrachte, ihm durch Statuten vom 17. Mai 
Feſtigkeit verlieh, und durch uneigennützige, ja aufopfernde 
Thätigkeit als Dirigent fortan die Seele deffelben blieb. 
(Auch unter ſeiner Leitung entſtand 1842 die dortige 
Liedertafel, welche nach einer Auflöſung im J. 1849 ſich 
1853 wieder neu bildete, und, ſowie der Inſtrumental⸗ 
Verein, zu größeren Leiſtungen ſtets bereitwillig mit» 
wirkte). Der Singverein, haupfſächlich zur Aufführung 
größerer Compoſitionen edleren Stils für gemiſchten 
Chor wirkend, erlitt im tollen Jahre 1848 auch einen 
Stoß, und erholte ſich erſt Ende 1851, hat aber ſeit 
ſeiner Stiftung auf beſchränktem Terrain manches Schöne 
geleiſtet. Abgerechnet die hettern Stiftungs- und Sommer- 
ſeſte mit Ausfahrten, Waldparſſen, lampengeſchmückten 
Gondeln z., wobei manches Lied ertönte, abgerechnet 
auch manche gelegentliche Beihülfe zu Feſtlichkeiten (wie 
beſonders zum großartigen Copernikusfeſte 1853) und zu 
Concerten Anderer (13 mal), hat der Singverein ſeither 
31. Aufführungen geleiſtet, die Wiederholungen werth⸗ 
voller Compoſ. mit eingerechnet. Wir finden darunter 
von eigentlicher ernſter Vocal Kirchenmuſik Lottt's 8 ftim- 
miges Crucifirxus; — ſodann Mozarts Requiem; 
Graun's Tod Jeſu; Händel's Joſua und Alexauderfeſt; 
Haydn's Schöpfung und Jahreszeiten; Mendelsſohn's 
Lane, Elias; ferner von demſ. die Antigone, Athalie, 
orelev, Walpurgisnacht; des Fürſten Radziwill Fauſt⸗ 
Muſit; Taubert's Medea; Schumann's Paradies und 
Peri, deff. Pilgerfahrt der Roſe; Beckers Columbus; 
mange 8 Lied v. d. Glocke, und Macht des Geſanges; 
manche pernſerne und Finale, oder auch ſonſtige Compoſ. 
a Händel, Gluck, Beethoven, Roffini, Weber, Mendels- 
Mean, Sämann, Wagner ꝛc., ja ein mal ſelbſt Otto's 
: ordgrundbruck. Die vom Juſtizrath Dr. Meyer ger 
eiteten Aufführungen werthvoller Opern am Clavier 
bunden das Terrain durch den Singverein bereits gut 
genbereltet. Derſelbe zählt jet 95 active und 39 in- 
— Mitglieder, zuſammen 134, eine für die Ein⸗ 
h ohnerzahl Tbornis fehranfehntiche Ziffer. Der Noten. 
cag enthält 125 Compoſitionen, zum Theil von großem 
f fange und in einer bedeutenden Anzahl von Einzel- 
Immen. Wobl bat die Stadt Thorn Urſache, ſtolz zu 


in auf dieſes Inſtitut, welches, ſowie namentlich ſein 


leheriger Dirigent auf den mufital. Geſchmack und fo- 
auf die Geſammtbildung der Bewohner ſehr 


günftig eingewirkt hat. 
und ſein Dirigent, noch lange in derſelben Weiſe gedeihlich 
fortwirken. 


in allen Zweigen der Kunſt-Induſtrie. 
von J. Engelhorn in Stuttgart erſcheinend, hat in 
dieſem Jahre ihren dritten Jahrgang begonnen. 


reiber St. bat geſtern wegen Säuferwahnſinns in das 


ſie iſt das Wort Deutſchlands. 


Mögen Beide, der Verein 


Die „Gewerbehalle“, Organ für den Fortſchritt 
Im Verlage 


Wir 
haben dieſe mit großer Umſicht und Fachkenntniß redigirte 
und an guten Illuſtrationen jo ungemein reichhaltige 
Monatsſchrift gteich bet ihrem erſten Erſchetnen in dieſen 
Blättern freudig begrüßt und fie allen Gewerbe meiſtern 
und Technikern als ein höchſt verdienſtvolles Unternehmen 
anempfohlen, das ſich ebenſo ſehr durch feinen gediegenen 


Inhalt wie durch ſeine beinahe unbegreifliche Wohlfeilheit 


auszeichnet, indem die Lieferung von 16 Seiten Text 
und Illuſtrationen in Groß Quart nebſt einem Beilage ⸗ 


bogen mit Detailzeichnungen nur 24 Kreuzer koſtet. 


Wir begrüßen deshalb auch die bereits erſchienenen 


beiden erſten Lieferungen des dritten Jahrganges mit 


Vergnügen und können nicht umhin, unſere Befriedigung 
darüber auszuſprechen, daß in artiſtiſcher wie literariſcher 
Beziehung die „Gewerbeballe“ ſeit ihrem Erſcheinen 
roße Fortſchritte gemacht hat. Für Gewerbs und 
Neichnungeſchulen wüßten wir im Augenblicke kein em- 
pfehlenswertheres derartiges Organ zur Anſchaffung und 
Benützung zu empfehlen, wofür denn auch die ſehr große 
Verbreitung, deren ſich die „Gewerbehalle“ raſch zu 
erfreuen hatte, das beſte Zeugniß geben mag. 


Vermiſchtes. 


[Ein Sonett von Heinrich Heine.] In den 
literariſchen Briefen aus dem Nachlaſſe Varnhagens von 
Enſe wird ein Sonettenkranz, welchen Heinrich Heine 
an Friederike Robert gerichtet hat, mitgetheilt. Das 
erſte dieſer Sonette lautet: A 
Verlaß Berlin, mit ſeinem dicken Sande, 
Und dünnem Thee, mit ſeinen witz'gen Leuten, 
Die Gott und Welt und was ſie ſelbſt bedeuten 
Begriffen längſt, mit Hegel'ſchem Verſtande. 
Komm mit nach Indien, nach dem Sonnenlande, 
Wo Amrablüthen ihren Duft verbreiten, 
Die Pilgerſchaaren nach dem Ganges ſchreiten, 
Aadächtig und im weißen Feſtgewande. 

Dort wo die Palmen wehn, die Wellen blinken, 
Am heil'gen Ufer Lotosblumen ragen 
Empor zu Indrahs Burg, der ewig blauen; 

Dort will ich gläubig vor dir niederſinken, 

Und deine Füße drücken, und dir ſagen: 
Madame! Sie ſind die ſchönſte aller Frauen! 


, Deutſchland von Vietor Hugo gezeichnet. 
Der erſte Repräſentant der franzöſiſchen romantiſchen 
Schule, Vietor Hugo, läßt ſich in ſeinem jüngſt erſchienenen 
Werke „über Sbakeſpeare“ in folgender Schilderung 
Deutſchlands ergehen: „Deutſchland iſt das Indien des 
Abendlandes. Alles hat Raum darin, und Alles iſt 
darin enthalten und vorhanden. Karl den Großen 
theilt es mit Frankreich, Shakeſpeare mit England. Es 
hat einen Olymp, die Walhalla. Es wollte eine eigene 
Schrift haben, Ulfilas ſchuf fie, und die gothiſche (deulſche) 
Schrift ſteht nun ebenbürtig neben der arabiſchen. Der 
Anfangsbuchſtabe eines Miſſals iſt ſo phantaſiereich wie 
die Unterſchrift eines Kalifen. Deutſchland erfand, wie 
Ching, den Buchdruck. Nach dem Tempel von Tofana, 
den Germankeus zerſtörte, erbaute es den Kölner Dom. 
Deutſchland iſt die Großmutter unferer franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchichte und die Urgroßmutter unſerer Legenden. Von 
allen Seiten her, vom Rhein und von der Donan, von 
der rauhen Alp, von Lothringen, durch alle alten Volks- 
fänger, durch die Minneſänger, kommen ihm das Mär⸗ 
chen und die Sage zu, dieſe Traumformen, und gehen 
in feinem Geift über. Gleichzeitig rinnen und ſtrömen 
die Sprachen von ihm, im Norden die däniſche und 
ſchwediſche, im Weſten die holländiſche und vlämiſche; 
die deutſche ſchreitet über den Kanal und wird die eng⸗ 
liſche. Nach den Geiſtesthaten hat der deutſche Genius 
andere Grenzen, ats das deuiſche Land. Manches Volk, 
das der deutſchen Kraft widerſteht, unterwirft ſich dem 
deutſchen Geiſte. Was er nicht unterwirft, nimmt er in 
ſich auf. Die deutſche Natur, die verſchieden von der 
europäifchen iſt, mit ihr aber übereinſtimmt, verflüchtigt 
ſich gleichſam und ſchwebt über die Nationen. Der 
deutſche Geiſt iſt wie eine unermeßliche Geiſteswolke, 
durch welche Sterne glänzen. Der höchſte Ausdruck 


Deulſchlands aber kann vielleicht nur durch die Mufit 


gegeben werden. Die Mufit, eben wegen ihres Mangels 


an Beſtimmtheit, in dieſem Falle ein Vorzug, reicht ſo 


weit als der deutſche Geiſt. Wenn der deutſche Geiſt 
ſo viel Dichtigkeit als Ausdehnung hätte, d. h. ſo viel 
Willen als Fähigkeit, könnte er in einem gegebenen 
Augenblick das Menſchengeſchlecht erheben und retten. 
Jedenfalls iſt er, ſo wie er iſt, groß und erhaben. In 
der Poeſie hat er ſein letztes Wort noch nicht geſprochen. 
Der große, der eigentliche und definitive Dichter Deutſch⸗ 
lands wird nothwendig ein Dichter der Humanttät, des 
Enthuſiasmus und der Freiheit fein. Die Muſik 1 
man geſtatte dies Wort e PER = 

d e, wie das Träumen em Denken, 
M e e Das dg de Volt, ſo 
edrückt als Volk, ſo frei als Denker, ſingt mit leiden⸗ 
ſbaftlicher Liebe. et iſt ein gewiſſes Sichfreimachen. 
Was man nicht ausſprechen, und doch auch nicht ver 
ſchweigen kann, drückt die Muſik aus. So iſt denn auch 
ganz, Deutſchland Muſik, bis es Freiheit ſein wird. Der 


Choral Luthers iſt gewiſſermaßen eine Marſeillaiſe. 


eberall giebt es Geſangvereine; Liedermuſik — Schubert's 
art ren) die 1 darunter —, iſt ein Theil des 
deutſchen Lebens. Der Geſang f für Deutſchland ein 
Athem. Da nun die Note die Silbe einer Art Univer- 
ſalſprache iſt, fo ſetzt ſich Deutſchland mit der Welt und 
dem Menſchengeſchlechte durch die 1 
bindung, und das iſt ein bewundernswürdiger Anfang 
der. Einheit und Einizung. Aus dem Meere ſteigen die 
Wolken, welche im Regen die Erde befruchten; aus 
Deutſchland kommt die Muſik, welche die Herzen bewegt.“ 


Harmonie in Ver⸗ 


„Vor einigen Tagen erſchienen in ſämmtlichen 
Wiener Buchhandlungen Polizeiorgane, um die vorräthi⸗ 
gen Exemplare von den „Propos Labiénus“ zu con fis. 
ciren. Sowohl die vorhandenen Ausgaben im franzö⸗ 
ſiſchen Originaltext, ſowie die Exemplare der deutſchen 
Ueberſetzung wurden ſaiſirt. Es heißt, daß die Be⸗ 
ſchlagnabme auf directes Anſuchen der franzöſiſchen Ge⸗ 
fandiſchaft in Wien erfolgt ſei und dürfte ſomit dieſelbe 
Maßregel wohl auch auf die übrigen öſterreichiſchen 
Buchhandlungen ausgedehnt worden ſein. 

„ Im Jahre 1848 hatte Lamartine Beſitz vom 
Miniſterium des Aeußern genommen. Während eines 
der ſeltenen Augenblicke der Ruhe, welche ihm der 
Wirrwarr der Geſchäfte ließ, gab ſich der Tribun, der 
immer Dichter blieb, der Lecture der Pſalmen hin. 
Irgend eine Stelle, ein Vers erregte lebhaft feine fo 
leicht entzündbare Phantaſie. Er nimmt ſein Notizbuch 
aus der Taſche, ſchreibt mit Bleiſtift eine Zahl hinein 
und darunter den Namen des Pfalmiſten David. Aber 
in dem Augenblicke kommen Leute zu ihm, um ihn in 
Verwaltungsangelegenheiten zu ſprechen. Dann kommen 
Empfehlungen für vacante Conſularſtellen; Lamartine 
notirt die Namen in fein Portefeuille, das er dann ſei⸗ 
nem Seeretär übergiebt, um die Ernennungen auszu⸗ 
fertigen. Einige Tage darauf unterzeichnete er ſie; es 
waren ihrer ſehr viele. Alle Conſuln, alle Kanzler, 
welche ſie betrafen, beurlaubten ſich dann beim Miniſter 
und dankten für ihre Ernennung. Ein einziger fehlte 
beim Aufruf, ein Herr David, der als Konſul in eine 
entfernte Kolonie geſchickt werden ſollte. Lamartine 
mochte fein Gedächtnuiß, feinen Seeretär, feine Beamten 
befragen, ſo viel er wollte, kein mit „David“ unterzeich⸗ 
netes Geſuch war beim Minifterium eingelaufen. Der 
Dichter nahm noch einmal ſeine Brieftaſche, um eine 
letzte Nachſuchung zu halten, und bemerkte nun erft 
ſeine merkwürdige Zerſtreutheit. Er hatte den König 
von Ifſrael, den Propheten David, zum Konſul 
ernannt! Wenn man den „Moniteur“ aus jener 
Zeit zur Hand nimmt, wird man darin finden: „Herr 
. . . ßiſt zum Konſul in ... ernannt worden in Stell⸗ 
vertretung des Herrn David, der nicht 
men hat.“ 

Die „Leipz. Nachr.“ melden: Unſerm Mitbürger, 
Herrn Knaur, iſt in dieſen Tagen eine reckt freudige 
Ueberraſchung zu Theil geworden. Bekanntlich arbeitete 
er vor einigen Jahren für den Erzherzog Ferdinand 
Max mehrere Dichterbüſten zur Ausſchmückung der 
Bibliothek in Miramare. Der Kaiſer von Merico bat 
den Künſtler nicht vergeſſen. Er ertheilte ihm den Auf⸗ 
trag, zur Ausſchmückung eines öffentlichen Saales in 
Mexico nicht weniger als 10 Kaiferbüften (Jul. Cäſar, 
Karl der Große ꝛc. bis herab auf Napoleon III.) und 
für fein Cabinet die Büſte Alexander v. Humboldr’s in. 
Marmor anzufertigen. 


Erklärung. 
Meine Niederlegung des General-Conſulats 
von Uruguay. 

Montevideo iſt von dem braſilianiſchen Heer, das 
im Bündniß mit dem Rebellenhäuptling Flores die 
Republik Uruguay ohne Kriegserklärung überfiel, beſetzt, 
und die Bürger der Stadt Montevideo, ſo wie das Volk 
von Uruguay ſind der Gewalt und rechtloſen Wlllkür 
preisgegeben. In Folge deſſen ſehe ich mich gensthigt, 
das General -Conſulat jenes beklagenswerthen Staates 
niederzulegen, welches mir von einer rechtmäßigen Regie⸗ 
rung asian wurde, die nicht mehr exiſtirt und an 
deren Stelle die anarchiſche Despotie des Flores unter 
der Suzeränetät Braſiliens getreten iſt. Und zwar weil: 

1) dieſer Flores, einer jener Spottgeneräle, wie fie 
Südamerika ſeit 50 Jahren zu Dutzenden ausgeworfen 
und wieder zertreten hat, als Bandenführer und mit Hilfe 
auswärtiger Unterſtützung ſein Geburtsland Uruguay auf 
die verrätheriſchſte Weiſe zerrüftete, bis eine fremde 
Jupaſton offen und ohne Furcht erfolgreichen Widerſtandes 
daſſelbe überfallen konnte; 

2) weil Flores bereits vor 12 Jahren, als er durch 
Verſchwörung und mit braſilianiſcher Hilfe ih auf den 
Praſidentenſtuhl der kleinen Republik geſchwungen, wegen 
feines unerhörten Amtsmißbrauchs und rieſenhafter Ver⸗ 
untreuung der Staatögelder an feinem Lande Thaten 
begangen hat, die als das Aeußerſte der ſüdamerikaniſchen 
Wirren nur allzu notoriſch geworden find, Damals 
floh er nach Vernichtung der Staatshaushalts⸗ und 
Grundbücher, ſtand ſeitdem in ausländiſchen Dienſten 
und erhebt nunmehr Anſprüche, welche er durch Verbrechen 
aller Art: Rebellion, Mord, Schändungen, Verwüſtungen, 
verrätheriiche Abſchlachtung geſetzlich conftituirter Be- 
hörden und unſägliche, der Gisilifatton hohnſprechende 
Greuel verfolgt; 

3) weil die de facto- Regierung oder vielmehr die 
anarchiſche Despotie des Flores ſich nur auf das Aus- 
land, d. i. die von fklavocratiſchen Einflüſſen corrum⸗ 
pirte, angeblich conſtitutionelle Regierung Braſiliens 
ſtützen kann und ſtützt, deren Zweck die Vernichtung des 
Wohlſtande, der vortrefflichen Verfaſſung und des kecht⸗ 
lichen Beſtandes Uruguay's überhaupt iſt und die hierzu 
ſich des Verräthers am eignen Lande, des Halbbarbaren 
Flores bereits zum zweiten Male bedient. Das von 
Braſilſen dem einft unabhängigen Uruguay zugedachte 
Schicksal ift eine hoffaungsloſe Neberbürdung durch Kriegs⸗ 
ſchulden, die von Flores eigenmächtig anerkannt, Braſilien 
ein Anrecht geben ſollen, das Land zum größten Theil 
in Pfand zu nehmen, feine, Zölle nach Bedürfniß des 
braſilianiſchen Tarifs zu erhöhen oder erhöhen zu laſſen, 
und ſchließlich die Negerſklaven auf weitere Strecken des 
Urugugp'ſchen Landes, als dies bereits in deſſen Norden 
von Braſilianern geſchehen, auszudehnen; ferner das 
Land „überhaupt, ſowohl Ausländern als Einheimiſchen 
gegenüber, durch Reclamationen für Kriegsſchäden in eine 
Schuldenlaſt zu ſtürzen, die jede Ausſicht auf Beſſerung 
und vor allem die Einwanderung ausſchließt. 1 

Indem Braſilten ferner Uruguay zu ſeiner Kriegs 
baſis gegen Paraguay zu machen ſucht, ohne welche hm 


angenom- 


letzteres Land von Süden aus weder zu Waſſer noch zu 
Land gar nicht nahbar wäre, während die erfolgreiche 
Bekriegung Paraguap's vom eigenen Gebiete aus ihm 
gänzlich unmöglich iſt, beabſichtigt es die freie Schiffahrt 
auf dem unermeßlichen Stromgebiete des Parana, die 
allen Nationen voll und für immer zugeſtanden iſt, zu 
verkümmern und Paraguay gegenüber eine Stellung zu 
gewinnen, die ihm geſtattet, auch dieſen Staat zu para⸗ 
lyſtren, um auch ihn ſchließlich unter feine Botmäßigkeit 
zu bringen. 

In der Hoffnung, daß Paraguay dieſem rechtloſen 
und Braſilien's Kräfte bei ſeiner kritiſchen Lage weit 
überſteigenden Plane erfolgreich begegnen, Uruguay aber 
mit Hilfe feiner ſpaniſchamerikaniſchen Vruderländer die 
verlorene Unabhängigkeit und ſein ehemaliges Gebiet 
wieder erlangen und die ſpaniſche Race von Südamerika 
überhaupt der braſilianiſchen gegenüber ihr natürliches 
Uebergewicht ſchnell revindielren werde, erkläre ich hier⸗ 
mit ſchließlich, daß ich allenfallſige Dienſtleiſtungen an 
Bürger Uruguay’d, Auskunft an Ausländer u. ſ. w., falls 
damit keine Anerkennung eines Flores und feiner brafili- 
aniſchen Oberherren verbunden, gerne unentgeltlich über- 
nehmen werde, bis Verfügung über das Archiv dieſes 
Conſulats von einer befugten Regierung getroffen ſein wird. 

Gleichzeitig wahre ſch mir oder meinen Erben hier- 
mii öffentlich mein Recht auf mein faſt 3jähriges Ge- 
halt als General-Gonful ſammt den mir nach Auftrag 
der rechtmäßigen Regierung erwachſenen amtlichen Koſten 
bis zur Herſtellung einer geſetznäßigen Regierung. Ich 
warne auch Jedermann vor Auswanderung oder Ge— 
ſchäftsbeziehungen mit Uruguay, wo unter der gegen» 
wärtigen Gewaltherrſchaft keinerlei Rechtsgarantien be⸗ 
ſtehen, — ſo ſehr und mit eben ſo gutem Gewiſſen, 
als ich jenes Land auch bis zum Ausbruche der floriſti⸗ 
ſchen Raubzüge empfohlen hatte. 

Berlin, den 4. April 1864. 

J. J. Sturz. 


Schiffs⸗ Nachrichten. 

Kopenhagen, 16. April. Geſtern wurde das 
Schiff „Ferdinand Pickert“, Kapt. Domansky, aus Danzig, 
vom Eife bei Skarshaved (14 Meile von hier) auf Strand 
geſetzt. Der Kapitän hatte an die Fiſcher 2000 Thlr. 
und an den Steamer 1000 Thlr. bezahlt, kam des Abends 
auf der Rhede an. Ein Theil des loſen Kiels iſt abge— 
ſtoßen. Morgen wird ein Taucher den Boden unter- 
ſuchen. — Das Schiff „Ida Maria“, Kapt. Sonntag, 
von Liverpool nach Danzig mit Salz, iſt auf dem Middel« 
grund an Grund geweſen, jedoch unter Aſſiſtenz wieder 
abgekommen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


180 4| 841,05 | 11,0 Süd. friſch, klar. 
19080 341,16 | 5.1 Süd. mäßig, bewölkt. 
12 341,36 9,4 do. friſch⸗ do. 


Schiffs- Mapport aus Meufahrwaſſer. 
Angekommen am 18. April: 
Ehlers, Heinrich III., v. Wismar, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 3 Schiffe m. Getreide. 
Angekommen am 19. April: 
Wilkens, Dampfi. Cornelia, b. Rotterdam, m. Gütern. 
— Ferner 2 Schiffe m. Ballaſt. 
Geſegelt: 7 Schiffe m. Getreide u. Streck, Dampff. 
Colberg, n. Stettin, m. Gütern. 
Nichts in Sicht. Wind: Süd. 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 19. April. 

Weizen, 120 Laſt, 130pfd. alt fl. 450; friſch 130pfd. 
fl. 405; 131.32pfb. fl. 4123; 125.26pfd. fl. 3725; 
124. 25pfd, fl. 355. Alles pr. 85pfd. 

Roggen, 123.24pfd. fl. 235; 124. 25pfd. fl. 2373 
pr. 81zpfd. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Landrath v. Brauchitſch a. Katz. Die Kaufl. Berger 
a. Caſſel, Kurtz a. Berlin, Krauſe a. Frankfurt a. O., 
Eggert a. Breslau u. Schwartz a. Hamburg. 

Hotel de Berlin: 

Die Kaufl. Roſenſtein a. Caſſel, Begere a. Frank. 
furt, Steinert a. Nürnberg, Tümmler a. Hannover, Heyne 
a. Halberſtadt u. Gaude a. Cöln. 

Wulter’s Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Heyer a. Kloſſau u. Krebs aus 

Scharmyt. Kaufl. Pannenberg a. Weener u. Michaelis 


a. Berlin. 
Hotel zum Kronprinzen: 

Avantageur Endell a. Bonn. Prof. Dr. Micheles 
a. Braunsberg. Die Kaufl. Pannenberg a. Marienburg 
u. Dehring a. Elbing. ? 

Schmelzer’s Hotel zu den drei Mohren: 

Rechtsanwalt Müller a. Königsberg. farrer 
Liebert a. Neu-Ruppin. Ingenieur Hoffmann a. Frank. 
furt a. M. Die Kaufl. Dobbert a. Rieſenburg u. Heneke 
n. Bruder a. Mannheim. 

Hotel de Thorn: 

Landwirth Schneck a. Angerburg. Die Kaufleute 
Sievert u. Gronau a. Königsberg u. Lachting a. Nürn⸗ 
berg. Die Gutsbeſ. Weiſſe n. Gattin a. Dt.⸗Damerau 
u. Schwartz a. Culm. Dr. phil. Wichmann u. Major 
g. D. v. Göden a. Berlin. Rittergutsbeſ. Metzner aus 
Thorn. Appell.⸗Ger.⸗Referend. Strahler a. Wongrowicz. 
Oberlehrer Feilenberg a. Bromberg. Oekonom God⸗ 
ſchewski a. Poſen. Feldwebel Hohenthal a. Mainz. 
Die Kaufl. Hille a. Weimar, Reichenbach a. Halberſtadt 
u. Herrmann a. Treptow a. R. Die Gutsbeſ. Kellwig 
a. Schönlanke u. Lindner a. Stargard in Pommern. 
Hptm. u. Rittergutsbeſ. Hevelke n. Gattin a. Warczenkow. 

Deutſches Haus: 

Rittmeiſter a. D. u. Gulsbeſ. v. d. Kueſebeck aus 

Nauſitz. Gutsbeſ. Haagen a. Daber. Regier.-Aſſeſſor 


Hildebrandt a. Magdeburg. Inſpector Lindner a. Alt⸗ 
felde. Gaſtwirth Lambert n. Gattin a. Schöneck. Bau⸗ 
meiſter Heſſe a. Königsberg. Kaufm. Gläſer u. Rentiere 
Wolzinska a. Warſchau. Mühlenbeſ. Hampfert a. Oſchen. 
Particulier v. Zaſtrow a. Labes. Propft v. Kurna- 
towsky, Pfarrer v. Lipski u. Decan Pahlen a. Poſen. 
Müllermeiſter Rieſen a. Wengeln. Particulierin Fräul. 
v. Steinbock a. Berlin. Dampfſchiff⸗Director Fechter a. 
Hamburg. Ship⸗Chandler James a. London. 


Stadt - Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 20. April. (6. Abonnement No. 18) 


Beneſiz für Herrn Schönleiter, 


unter freundlicher Mitwirkung 
der kaiſerl. Hofſchauſpielerin Frl. Hedwig Raabe, 


vom Hoftheater in St. Petersburg. 


ie Grille. 


Schauspiel in 5 Akten von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 
„ Finchon Vivieux . . Fräul. Hedwig Raabe. 


eee eee eee, 
Den gestern Abend um 8½ Uhr erfolgten 
sanften Tod unseres einzigen, viel- 
geliebten Kindes, unseres guten Hans, | 
zeigen wir tiefbetrübt an. | 
Frau Henriette, geb. Dieterici. 4 
EE EEE EEEREER 
Entbindungs : Anzeige. m 
Geſtern iſt meine liebe Frau von einem A| 
ö Knaben glücklich entbunden worden. 90 


Danzig, den 19. April 1865. 
Der Oberbürgermeister v. Winter und 
Danzig, den 19. April 1865. 
W. Hoffmann. | 


22522 
Ueber die vorzüglichen Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUR 


approbirt in Frankreich, Oeſterreich, Rußland, Belgien | 
verweiſen wir des Weiteren auf die bei allen Depofitairen 
vorräthige Brochüre über die vegetabiliſche Heilmethode 
des Dr. Boyveau- Laflecteur, 

Der Nob Laffectenr, deſſen Wirkſamkeit ſeit faft 
einem Jahrhundert anerkannt iſt, iſt ein blutreinigender 
vegetabiliſcher Syrup, leicht verdaulich und von ange⸗ 
nehmem Geſchmack. — Dieſer Rob wird von den Aerzten 
aller Länder empfohlen zur Heilung der Hautkrankheiten 
ſowie im Allgemeinen der, aus verdorbenen Säften und 
dem Blute entſpringenden Leiden. Den Syrups aus 
Sarſaparille und Selfenkraut ꝛc. weit überlegen, erſetzt 
der Rob den Leberthran und das Jod-Kalium. 

Der Nob Laffecteur — nur dann autorifirt und 
als ächt garantirt, wenn er die Unterſchrift Giraudeau 
de St. Gervais trägt, — iſt namentlich erſprießlich 
um neue und veraltete anſteckende Krankheiten, ohne 
Anwendung mercurieller Subſtanzen gründlich und 
raſch zu heilen. 

Zu finden: Berlin bei Grunzig u. Co. 
Königsberg bei J. B. Oſter. 

General:Depöt in Paris, 12 rue Richer. 

Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes⸗ 
mal den Streifen verlangen, welcher 
den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 
„Giraudeau dest. Gervais“ trägt. 


Kölner Domban Lotterie. 


Der Vertrieb der Dombau = Loofe für die durch 
Allerhöchſte Cabinets Ordre vom 26. März 1864, 
desgl. durch Miniſterial⸗Erlaß vom 31. Mai 1864 
genehmigte Dombau-Prämien⸗Collecte zum Aus bau 
der Thürme des Kölner Domes hat im Umfange des 
Königreichs Preußen, ſo wie auf Grund der bis zum 
Schluſſe des Monats September 1864 ertheilten 
Conceſſionen der meiſten deutſchen Bundesſtaaten, in 
den Gränzen des deutſchen Bundesgebietes, ſeit dem 
1. September 1864 begonnen. 

Gemäß §. 4 durch die Staats⸗Behörde genehmigten 
Ziehungsplanes iſt für den Vertrieb der Looſe die 
Friſt eines Jahres vorgeſehen und ſoll die Ziehung 
der Prämien im Herbſte eines jeden Jahres geſchehen. 
In Ausführung dieſer Beſtimmung des Betriebsplanes 
und um für den Abſatz der Looſe einen ausreichenden 
Zeitraum zu gewinnen, iſt die planmäßige Ziehung 
der Prämien auf den Herbſt des Jahres 1865 
definitiv feſtgeſtellt und von dem Verwaltungs⸗Aus⸗ 
ſchuſſe des Central⸗Dombau⸗Vereins als Tag der 
Ziehung der Jahrestag der Grundſteinlegung durch 
König Friedrich Wilhelm IV. zum Fortbau des 
Kölner Domes, der 

A. September 18635, 
beſtimmt worden. 

Die Ziehung geſchieht öffentlich unter Aufſicht 
eines Commiſſars der Königl. Regierung zu Köln in 
Anweſenheit von wenigſtens fünf Mitgliedern des 
Verwaltungs -Ausſchuſſes und unter Zuziehung eines 
Notars gemäß den hierfür gültigen Beſtimmungen 
des betreffenden Paragraphen des Allerhöchſt geneh- 
migten Planes zur Dombau⸗Prämien⸗Collecte. Ort 
und Stunde der Ziehung wird vorher bekannt gemacht 
werden. 

Der Ankauf der zur Verlooſung beſtimmten Werke 
lebender deutſcher Künſtler im Geſammtwerthe von 
30,000 Thlen. hat am 1. April 1865 aus der von 
der Allgemeinen Deutſchen Kunſtgenoſſenſchaft be⸗ 
ſchickten Sammlung von Kunſtwerken begonnen, die 
ſeit dem 15. Januar d. J. im ſtädtiſchen Muſeum 
zu Köln aufgeſtellt iſt. 


Looſe à 1 Thlr. find noch zu haben 
bi Hdwin Groening 


Lotterie⸗Looſe u. Antheile IV. Cl. 
% ü , Yo aA e, Ya à 2 Ge, 
Yo à 1 M., wie fie bei meinen langlährigen 
Kunden ſo ſehr beliebt, ſind wiederum in jeder 
Quantität zu haben in Berlin bei 

Alb. Hartmann, Landsbergerſtr. 86. 


Für Liebhaber von Rothweinen. 
pig Ober ⸗Ungariſchen 
rothen Tafelwein (Egsi Bor) empfiehlt in 
einzelnen Flaſchen A 22½ , pr. Dutzend 8 N 
Johannes Krause, 
Jopengaſſe Nr. 46. 


V2 (TTT 
Vom 21. dieſes Monats befindet ſich mein 
1 Eigarren⸗ und Tabacks⸗Geſchäft 


25 


0 


Langgaſſe Nr. 1, dem alten Locale gegenüber. 
Danzig, den 12. April 1865. 


2 


N 


Julius Weyer. 
SEIESEZIZELFERIE ELF EIEEENEBSIEH 
„IBUNA“, 

Lebens, Wenfions: und Leibrenten⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
zu Halle 4. S. 
Geſchäfts⸗Ueberſicht am 31. März 1865. 


Verſichertes Kapital. Verſicherte Rente. Jahresprämie. Kapitalzahlung. 
Angemeldet 10,749,030. 15. 3. 
Abgelehnt 1,230,760. — — 
Angenommen 9,518,270. 15. 3. 9,305. 3. 2. 368,190. 28. 5. 40,436. 2. 4. 
Erloſchen 2,854,677. 25. 9. 5,797. 14. 9. 111,108. 26. 1. 
Beſtand: 6,663,592. 19. 6. 3,507. 18. 5. 257,082. 2. 4. 40,436. 2. 4. 


Neue Anmeldungen werden unter bereitwilliger Ertheilung jeder Auskunft und unentgeltlicher 


Verabreichung von Statuten, Profpecten ꝛc., durch 


die unterzeichnete General- Agentur, fo wie durch 


unfere Special-Agenten hier und in allen bedeutenderen Städten Weſtpreußens entgegen genommen. 
General- Agentur der „Iduna“ (Heilige Geiſtgaſſe 102.) 
R. Bandtke. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


